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Wuppertal. Die erste Schauspielpremiere der neuen Saison in
Wuppertal, Lessings Trauerspiel „Emilia Galotti“, entfachte im
Zuschauerraum beinahe mehr „Theater“ als auf der Bühne.

Einige  Theaterbesucher  auf  den  hinteren  Rängen  forderten
vehement, die Schauspieler möchten doch lauter reden. Von den
empörten  Vorderreihen  niedergezischelt,  erhöhten  die
Hinterreihen  die  Phonstärke  (Gebrüllter  Dialog:  „Ich  will
hören!“ – „Dann kauf Dir doch ’nen Fernseher!“) – immer mitten
in den Vortrag der Darsteller hinein. Dabei hätte es solcher
Aktivitäten gar nicht mehr bedurft, um die Schauspieler aus
dem  Konzept  zu  bringen.  Wie  ich  finde,  waren  die  meisten
Darsteller ohnehin aus dem Konzept, und dieses Konzept ließ
seinerseits zu wünschen übrig.

Die Rollen der Dienerschaft und des bezahlten Mörders Angelo.
blieben in dieser Aufführung ausgespart. Offenbar wollte sich
die Regie (Jörn van Dyck, Wuppertals neuer Schauspielleiter)
ganz  auf  den  Konflikt  zwischen  Adel  und  Bürgertum
konzentrieren. Doch der Prinz (Metin Yenal), der von seinem
Kammerherrn  Marinelli  (Peter  Hommen)  in  übelste  Intrigen
hineingezogen wird, trat hier gar nicht als Vertreter einer
Gesellschaftsschicht auf, sondern als Bruder Leichtfuß, der ab
und  zu  Gewissensbisse  bekommt,  als  Bohemien  und  als
„Windbeutel“, der alle paar Sekunden einer anderen Stimmung
unterworfen ist. Gleich die erste Szene zeigt ihn im Bett und

https://www.revierpassagen.de/123443/der-prinz-als-privatmann-und-ein-vielbeschaeftigter-kammerherr-emilia-galotti-in-wuppertal/19820914_1157
https://www.revierpassagen.de/123443/der-prinz-als-privatmann-und-ein-vielbeschaeftigter-kammerherr-emilia-galotti-in-wuppertal/19820914_1157
https://www.revierpassagen.de/123443/der-prinz-als-privatmann-und-ein-vielbeschaeftigter-kammerherr-emilia-galotti-in-wuppertal/19820914_1157
https://www.revierpassagen.de/123443/der-prinz-als-privatmann-und-ein-vielbeschaeftigter-kammerherr-emilia-galotti-in-wuppertal/19820914_1157


nicht, wie von Lessing vorgesehen, am Arbeitstisch. Betont
wird  mithin  die  private  Sphäre,  ausgeblendet  die  des
öffentlichen Einflusses. Daß der Prinz sich auch in einem
gesellschaftlichen Dilemma zwischen Liebe, also bürgerlichem
Lebensgefühl und seiner Rolle als Landesherr befindet, wurde
an kaum einer Stelle deutlich; geschweige denn, daß versucht
worden wäre, diesen Konflikt und die sich um ihn rankenden
Machtverhältnisse  für  Menschen  des  20.  Jahrhunderts
transparent  zu  machen.

Eine glatte Fehlbesetzung ist Anke Siefken als Emilia, die
überhaupt  nicht  so  wirkt,  als  könne  sie  sich  vom  Prinzen
verführen  lassen.  Rena  Liebenow  als  Emilias  Mutter  hatte
ebenfalls zu kämpfen. Stellte sie Gefühlsausbrüche dar, so
merkte man deutlich, wie sie erst Anlauf nehmen mußte. Ein
dramaturgischer Fehlgriff überdies, daß Camilla Rota, der im
Originaltext  dem  Prinzen  ein  Todesurteil  vorlegt  und  vor
übereilter  Unterschrift  warnt,  in  der  Wuppertaler  Fassung
nicht  vorkommt.  Stattdessen  wurden  die  mahnenden  Worte
kurzerhand in den Text Marinellis eingebaut, dessen Charakter
dadurch einen humanen Zug bekommt, der vom Stück her nicht zu
rechtfertigen ist. Überhaupt ist die Figur, die von Peter
Hommen  mit  erkennbarer  Anstrengung  dargestellt  wird,
überfrachtet. Marinelli muß in Wuppertal auch noch sämtliche
Aufgaben der Dienerschaft wahrnehmen.

Immerhin ragten Bernd Schäfer als Odoardo, Claudia Amm als
Orsina  und  Michael  Wittenborn  als  Appiani  durch  solide
Leistungen aus dem Ensemble heraus. Sie sorgten dafür, daß
trotz  des  verunglückten  Ansatzes  streckenweise  doch  eine
akzeptable Aufführung zustande kam. Auch das Bühnenbild von
Dietrich  Schoras  war  nicht  aufregend,  sondern  allenfalls
gefällig. Wirklich packend war das Gesamtergebnis an keiner
Stelle. Verhaltener bis herzlicher Beifall am Schluß belohnte
die Bemühungen der Darsteller. Unüberhörbar jedoch auch einige
Buhrufe, als der Regisseur sich zeigte.


